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Vielleicht liegt das angesprochene Gleichgewicht 
genau darin: einen Treffpunkt zu finden zwischen 
der Individualität der eigenen Praxis, vielleicht sogar 
ihrem regionalen, mikroskopischen Charakter, und 
den größeren, kollektiven und globalen Dimensionen. 
Ich persönlich habe dieses Gleichgewicht, zumindest 
im Moment, in der Praxis der „Kunst des Psychothe-
rapeut:in-Seins“ gefunden.

VANISHED
© Mirko Guido
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"Nur gemeinsam  
können wir das Ziel eines 
blühenden kulturellen 
Lebens in Tirol erreichen!"
Im Gespräch mit der neuen Leiterin 
der Tiroler Kulturabteilung

Liebe Melanie Wiener, Sie sind seit Februar 2025 
neue Leiterin der Kulturabteilung des Landes Tirol. 
Seit wann arbeiten Sie in der Kulturabteilung und 
wie kam es dazu?
Nach Abschluss meiner Studien der Rechtswissen-
schaften und der Geisteswissenschaften trat ich vor 
rund 15 Jahren in den Tiroler Landesdienst ein. Zu-
nächst war ich neun Jahre im Büro der damaligen 
Kultur- und Bildungslandesrätin Beate Palfrader als 
Referentin für die Kunst- und Kulturangelegenhei-
ten tätig und konnte wertvolle Erfahrungen in allen 
kulturpolitischen Themen sowie in der Zusammen-
arbeit zwischen Kulturpolitik und Kulturverwaltung 
sammeln. Um mein in der Praxis erworbenes Wissen 
noch zu vertiefen, absolvierte ich berufsbegleitend 
einen Kulturmanagementlehrgang an der Universität 
für Musik und darstellende Kunst in Wien. Im Jahr 
2019 erfolgte mein Wechsel in die Kulturabteilung 
des Landes als stellvertretende Abteilungsleiterin 
und mit 1. Februar 2025 durfte ich die Abteilungs-
leitung übernehmen. Durch meine Studien und 
meine langjährige berufliche Praxis bin ich mit den 
aktuellen Herausforderungen im Kunst- und Kultur-
bereich bestens vertraut und freue mich, in meiner 
neuen Funktion einen positiven Beitrag zu einem 

lebendigen und vielfältigen kulturellen Leben in Tirol 
leisten zu können!

Sie interessieren sich persönlich sehr für Kunst 
und Kultur. Was fasziniert Sie, wofür begeistern 
Sie sich?
Kunst und Kultur spielen in meinem Leben eine zen-
trale Rolle. Mein Onkel war Berufsmusiker und för-
derte frühzeitig mein musisch-kreatives Talent. Ich 
erhielt Geigenunterricht und wirke seit meiner Ju-
gend in verschiedenen Ensembles mit. Prägend war 
nicht nur mein Umfeld, in dem neben dem aktiven 
Musizieren der gemeinsame Besuch von Konzerten, 
Opern, Theateraufführungen und Ausstellungen fixer 
Bestandteil des Familienlebens war, sondern auch 
die kulturellen Institutionen in meiner Heimatstadt 
Hall in Tirol, wie etwa die Galerie St. Barbara mit dem 
Osterfestival und der Konzertreihe musik+, das Kul-
turlabor Stromboli und das Literaturfestival Sprach-
salz. Neben vielen zeitgenössischen Kulturangeboten 
ist natürlich auch die Traditionskultur in Tirol stark 
verwurzelt. Gerade diese Vielfalt des kulturellen An-
gebots und die stete Weiterentwicklung haben mich 
seit meiner Kindheit fasziniert und begeistern mich 
immer wieder aufs Neue! 
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Sie werden von den Künstler:innen und Gruppen 
als sehr interessiert und kooperativ beschrieben. 
Wie würden Sie denn ihr 'Amtsverständnis' be-
schreiben? 
Als Leiterin der Kulturabteilung des Landes ist es 
meine Aufgabe, bestmögliche Rahmenbedingungen 
für die Kunst und Kulturarbeit in Tirol zu schaffen und 
allen Menschen ein breites und qualitativ hochwer-
tiges kulturelles Angebot zugänglich zu machen. Es 
geht darum, kulturelle Aktivitäten zu ermöglichen, 
kreative Talente zu fördern und mitunter auch als Ver-
mittlerin zwischen den Kunst- und Kulturschaffen-
den und den politisch Verantwortlichen zu agieren. 
Ein regelmäßiger Austausch mit den Künstler:innen 
und Kulturarbeiter:innen sowie eine wertschätzen-
de Kommunikation sind mir sehr wichtig. Denn nur 
gemeinsam können wir das Ziel eines blühenden 
kulturellen Lebens in Tirol erreichen!

Was wollen Sie in den nächsten Jahren erreichen 
oder verändern? Was dürfen sich die Künstler:in-
nen und Organisationen erwarten? 
Die Künstler:innen und Organisationen können sich 
erwarten, dass ich nicht nur mit Verstand, sondern 
mit großer Leidenschaft für Kunst und Kultur am 
Werk bin und immer ein offenes Ohr für ihre Anlie-
gen habe. Auch wenn nicht alles sofort umsetzbar 
ist, so denke ich stets lösungsorientiert und bleibe 
an komplexen Themen konsequent dran. Neben der 
laufenden Verbesserung der Arbeits- und Produkti-
onsbedingungen im Kunst- und Kulturbereich liegen 
mir die Förderung der zeitgenössischen Kulturarbeit 
im ländlichen Raum, der Ausbau kultureller Ange-
bote für Kinder und Jugendliche und die stärkere 
Sichtbarmachung von Tirol als Kulturland nach in-
nen und außen besonders am Herzen. Um in diesen 
Bereichen Akzente zu setzen, ist natürlich die gute 
Zusammenarbeit mit allen im Kunst- und Kulturbe-
reich Tätigen sowie sonstigen Systempartner:innen 
essenziell.

Wie sehen Sie die Zukunft für die Freie Szene in 
Tirol? 
Tirol verfügt über eine sehr lebendige Freie Szene 
– nicht nur im Großraum Innsbruck, sondern zuneh-
mend auch in den ländlichen Regionen. Dies ist eine 
sehr erfreuliche Entwicklung, die entsprechende 
Unterstützung benötigt. Dabei geht es um finan-
zielle Mittel, aber auch um die Bereitstellung von 

Räumen, die Schaffung eines offenen Klimas und ei-
nes Bewusstseins für den Mehrwert zeitgenössischer 
Kulturarbeit in den Gemeinden sowie um entspre-
chende Ausbildungsmöglichkeiten in den einzelnen 
Sparten der Kunst und Kultur. Aufgrund der ange-
spannten Budgetsituation ist es derzeit durchaus he-
rausfordernd, den Anforderungen gerecht zu werden. 
Aber speziell im Bereich der Bewusstseinsbildung 
hat sich viel getan und deshalb sehe ich die Zukunft 
der Freien Szene in Tirol jedenfalls positiv.

Das föderale Förderprinzip in Österreich ist auch 
eine Herausforderung. Wie ist Ihre Erfahrung im 
Austausch mit den anderen Bundesländern und 
dem Bund? Welche Themen werden hier behan-
delt?
Seit Corona hat sich die Zusammenarbeit zwischen 
dem Bund und den Ländern im Kulturbereich inten-
siviert und in meiner Wahrnehmung deutlich verbes-
sert. Gerade beim wichtigen Thema Fair Pay ziehen 
alle an einem Strang und so konnten gemeinsam 
schon einige positive Maßnahmen umgesetzt wer-
den. Generell empfinde ich den Austausch mit den 
Kolleg:innen aus den anderen Bundesländern und 
dem Bund als sehr wertvoll, denn die Herausforde-
rungen sind überall ähnlich und man kann wechsel-
seitig von den Erfahrungen und Good Practice-Bei-
spielen profitieren. Deshalb pflege ich auch abseits 
von Konferenzen und Tagungen den informellen 
Austausch und schätze die kollegiale Zusammen-
arbeit – natürlich auch mit den Kolleg:innen in den 
Kulturämtern der Tiroler Gemeinden, insbesondere 
der Landeshauptstadt Innsbruck.

Und was wünschen Sie sich für die Zukunft? 
Ich wünsche mir eine Gesellschaft, die Kunst und Kul-
tur mit Offenheit und Wertschätzung begegnet, die 
die Freiheit der Kunst schützt und ihre Vielfalt achtet 
und fördert. Ich wünsche mir, dass sich der hohe Stel-
lenwert von Kunst und Kultur in einer demokratischen 
Gesellschaft in den Budgets von Bund, Ländern und 
Gemeinden stärker widerspiegelt und es dadurch 
mehr Gestaltungsspielraum gibt. Und ich wünsche 
mir, dass wir die kulturelle Zusammenarbeit über Län-
dergrenzen hinweg stärken – wie dies in der Europa-
region Tirol-Südtirol-Trentino bereits gelebt wird. Um 
diese Wünsche Wirklichkeit werden zu lassen, werde 
ich mich weiterhin mit viel Tatkraft und Begeiste-
rungsfähigkeit für Kunst und Kultur einsetzen!
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WIE ES EUCH GEFÄLLT! 
Ein Gespräch mit Studierenden der darstellenden Kunst über 
ihre Erfahrungen und aktive Mitgestaltung des Unilebens

Lena Knapp ist im 4. Jahr ihres Schauspielstudiums 
an der Anton Bruckner Privatuniversität, Anja Jemc 
studiert im 3. Jahr Regie am Max Reinhardt Seminar. 
Beide arbeiten aktiv daran mit, die Arbeitsabläufe 
und das gemeinsame Miteinander an ihren Univer-
sitäten zu verbessern. Anja ist in der Studierenden-
kommission, Lena ist in einer Arbeitsgruppe, beste-
hend aus Dozierenden und Studierenden, die dabei 
ist, einen Code of Conduct für das Institut zu erarbei-
ten. Im Gespräch mit Carina Werthmüller sprechen 
die beiden darüber, welche Erwartungshaltungen sie 
an ihr Studium und ihren Beruf haben, wie Verände-
rungen an ihren jeweiligen Universitäten vorangetrie-
ben werden und inwiefern sie selbst involviert sind, 
den Unialltag zu gestalten.

.
GIFT: Was waren eure Erfahrungen im ersten Studi-
enjahr? Wie ging es euch?

Anja: In meiner Anfangszeit hätte ich mir als Regie-
studentin mehr Struktur, einen Leitfaden, an den ich 
mich halten kann, gewünscht. Eine Hilfestellung für 
einen jungen Menschen, der da ankommt in einem 
komplett neuen Universum, das da heißt Schauspiel-
schule, in dem du erstmal neu gehen, neu atmen, 
neu sprechen, neu stehen lernst. Klare Strukturen 
hätten verhindert, dass ich mich wahnsinnig allein 
gelassen fühle.

GIFT: Was ist seither passiert? 

Anja: Es hat sich tatsächlich jetzt auch sehr verändert, 
weil wir ausgehend von der Arbeit in der Studieren-
denkommission stundenplantechnisch einiges um-
gestellt haben, um klarere Abläufe zu haben. Es gibt 
auch eine neue Art von Lebendigkeit. Ich weiß, an 
wen ich mich im Zweifelsfall wenden kann. Das klingt 
so banal, aber es ist wahnsinnig wichtig, zu wissen, 
dass ich in der Kanzlei Ansprechpartner:innen finden 
kann, sobald ich sie brauche.

Lena:  Ich hatte am Anfang sehr realistische Erwar-
tungen an das Studium. Obwohl ich vielleicht teil-
weise romantisiert habe.  Ich dachte, ich werde in 
diesem Studium jetzt die Zeit meines Lebens haben. 
Es ist und war jedenfalls auch wirklich anstrengend, 
vor allem in den ersten zwei Jahren. Was auch dem 
Stundenplan geschuldet war. Wir wussten selbst 
nicht: Was muss ich gerade für ein Fach belegen und 
welches kann ich belegen? 

In den letzten vier Jahren hat sich dahingehend 
einiges geändert: Vor allem die Kommunikation und 
die Weitergabe von Informationen. Ich habe zudem 
gelernt:  Ich darf krank sein. Das schien mir am An-
fang nicht selbstverständlich. Ich weiß auch, dass ich 
nicht dazu verpflichtet bin, an Sonntagsproben teil-
zunehmen. Wir Studierende haben auch mehr Zeit 
und Raum für uns eingefordert. 

GIFT: Als ich Schauspiel studierte, war die Beziehung 
zu den Dozierenden vorrangig von einer gewissen 
Ehrfurcht vor deren Erfahrung geprägt. Das hat mit-
unter auch dazu geführt, dass Grenzen überschrit-
ten wurden. Kommunikation auf Augenhöhe hätte 
ich mir damals sehr gewünscht. Wie ist die bei euch 
entstanden? 

Lena Knapp 
© Olesya Parfenyuk

Anja Jemc 
© Julia Dragosits
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Lena: Wir wurden ganz gut von den Jahrgängen 
über uns gebrieft. Wäre das nicht passiert, wären wir 
vielem wahrscheinlich etwas naiver und eventuell 
auch ehrfürchtiger begegnet. Für mich, und das gilt 
wahrscheinlich auch für die meisten aus meinem 
Jahrgang, ist Studieren sehr politisch. Ich bin an einer 
öffentlichen Einrichtung, in einem Studiengang, der 
wahnsinnig privilegiert ist. Dann ist es umso wichti-
ger, sich im Rahmen des Studiums zu engagieren. 
Das ist auch eine gute Vorbereitung auf mein Arbeits-
leben, in welchem ich mich auch für gute und faire 
Arbeitsbedingungen einsetzen will. 

Ich bin auch privilegiert mit meinem Jahrgang. 
Wir sind schon zu Beginn viel miteinander in Kom-
munikation getreten. Und das war auch ein kleiner 
Motor für Veränderung. Ja, und das ist eigentlich 
etwas, worauf ich sehr stolz bin, dass wir das so ge-
schafft haben und dass wir da gut weitergemacht 
haben mit dem, was uns mitgegeben worden ist von 
den Leuten über uns. Innerhalb des Jahrgangs versu-
chen wir uns möglichst einmal pro Woche zu treffen 
und in der Gruppe zu besprechen, welche Hürden 
oder Probleme uns begegnet sind. Das Feedback 
tragen wir dann auch nach außen. 

Könnten wir nicht so gut miteinander kommuni-
zieren, dann wäre es natürlich viel schwieriger, alleine 
die eigenen Wünsche anzusprechen und durchzu-
setzen.  

Anja: Ja, absolut. Du sagst es ganz richtig: privilegiert. 
Das Verhältnis von Studierenden und Lehrenden ist 
im künstlerischen Studium enorm. Das bedeutet viel 
Ausbildungszeit auf One-to-One-Basis mit einem 
enormen Fokus. Und da muss dann auch der Raum 
dafür sein, zu sagen: Warte mal, was mache ich hier 
gerade? Wofür? Was bringt mir das? Hilft es mir oder 
macht es mich eher kaputt? 

GIFT: Was ist euch wichtig im Studium für eure per-
sönliche und künstlerische Entwicklung?

Anja: Den Blick nach draußen nicht zu verlieren. 
Denn das Studium an sich ist politisch. Gleichzeitig 
ist es auch eine Ausbildung für einen Beruf, der 
sehr politisch ist. Gerade jetzt, in der gegenwärti-
gen politischen Landschaft, die mir wirklich Angst 
macht, ist es mir wichtig, Theater als ein politisches 
Sprachrohr und Ausdrucksmittel zur Verfügung zu 
haben. Und vor allem auch darüber nachzudenken, 

wen ich eigentlich erreichen will und wie das mög-
lich wird.

Und noch zum Miteinander innerhalb der Studie-
rendenschaft: Mir ist wichtig, dass wir einen respekt-
vollen Umgang haben. Denn wir sind in einem sehr 
speziellen und eben auch intimen Arbeitskolleg:in-
nenverhältnis. Mitunter sind wir dann auch privat 
noch befreundet. Und da ist klare Kommunikation 
und gegenseitiges Vertrauen einfach umso wichti-
ger. Zudem sind wir ja nicht nur Kolleg:innen son-
dern eben auch Konkurent:innen. Und es ist ganz klar, 
dass natürlich, wenn jetzt jemand eine große Rolle 
oder eine große Chance kriegt, alle neidisch sind. 
Und daher kommt bei Studierenden eine seltsame 
Dreieinigkeit zusammen. Und das ist manchmal gar 
nicht so leicht, das irgendwie alles unter einen Hut 
zu kriegen.

Lena: Vor allen Dingen in dieser Dreieinigkeit – ich 
greife deinen Begriff jetzt auf, weil ich finde, der ist 
ziemlich smart – sich da irgendwie durchzunavigie-
ren. Ich glaube, dass da aber tatsächlich die Univer-
sität und auch die Dozierendenschaft in einer ganz 
großen Verantwortung stehen, diese Beziehungskon-
stellationen auszubalancieren, indem zum Beispiel 
Vorgänge auf Proben klar kommuniziert werden. Und 
im Lehrplan sollte sich widerspiegeln, dass es neben 
gemeinsamen intensiven Proben und Unterrichtsein-
heiten auch Zeit für die individuelle Entwicklung gibt 
und Regenerationsphasen möglich sind.

Manchmal habe ich das Gefühl, das gerät so ein 
bisschen in Vergessenheit, wenn der Lehrplan kom-
plett durchstrukturiert ist. Denn, wie soll ich sonst 
meinen Freiraum finden? Wie soll ich sonst selber 
denken? Das ist mir während meines Erasmus aufge-
fallen, weil ich plötzlich unfassbar viel Zeit hatte, aus 
verschiedenen Gründen. Ich bin sehr dankbar dafür, 
dass ich das jetzt im dritten Jahr schon hatte. Und 
nicht jetzt erst im letzten Jahr, wenn auf einmal viel 
weniger Unterricht stattfindet und die Vorsprechen 
anstehen, und ich dann fast in eine Art Loch falle, in 
dem ich mich auf einmal selbst organisieren muss. 
Ich denke, es ist sehr wichtig, dass ein Bewusstsein 
dafür geschaffen wird, dass wir auch lernen müssen, 
uns eigenverantwortlich zu organisieren und immer 
wieder Platz für Reflexion bleibt. 

GIFT: Was erwartet ihr euch in der Kommunikation 
von Seiten der Universitäten, der Dozierenden?
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Anja: Für eine gute Zusammenarbeit wünsche ich 
mir Vertrauen. Dass ich darauf vertrauen kann, mich 
auf etwas Unbekanntes einzulassen, und dass ich 
weiß, dass mein Gegenüber, also die dozierende Per-
son, in dem Fall ein bisschen mehr weiß als ich. Ich 
kann mich ein bisschen fallen lassen und weiß aber, 
dass es nicht ausgenutzt wird. Und auch wieder: Klar 
zu kommunizieren, was das Ziel des Unterrichts ist, 
wonach wir gemeinsam suchen. 

Lena: Wichtig ist mir dabei auch eine gewisse Offen-
heit von Seiten der Dozierenden. 

Offenheit und Durchlässigkeit wird im Schauspiel-
studium permanent von den Studierenden gefordert. 
Das macht ja auf jeden Fall Sinn, da es fundamenta-
ler Teil des eigenen Handwerks ist.  Wenn dies aber 
nur von einer Seite gefordert wird, entsteht ein Ver-
trauensungleichgewicht. Das bedeutet nicht, dass 
wir unsere tiefsten Geheimnisse miteinander teilen. 
Überhaupt nicht. Aber es bedeutet, sich zu öffnen 
für einen gemeinsamen Prozess. In diesem Prozess 
wäre es mir wichtig, zu wissen, wohin der Weg führen 
kann, und das erfordert eine Methodentransparenz 
und klare Kommunikation über den Arbeitsprozess. 
Und ich habe das Gefühl, dass da die alte Schule noch 
so ein bisschen ist: "Ich bin die Schauspieldozentin. 
Ich sage euch nicht, wie ihr dahin kommt. Wir ma-
chen jetzt einfach. Lasst euch fallen!“ Und das funk-
tioniert für mich nicht. 

GIFT: Anja, du als Regisseurin, wie stellst du dir den 
Umgang in deinen eigenen Proben vor? Welche Ar-
beitsstrukturen sind dir wichtig? 

Anja: Ja, gute Frage. Das ist tatsächlich etwas, was 
ich auch gerade erst so langsam herausfinde. Es ist 
immer so ein bisschen Try and Error. Was ich schon 
weiß: Mir ist sehr wichtig, dass während der Proben 
konzentriert gemeinsam gearbeitet wird. Das kön-
nen dann auch nur zwei Stunden sein, solange diese 
fokussiert sind.

Mein Ideal beim Regieführen wäre: Ich gebe den 
Spieler:innen die Idee davon, was wir sein könnten. 
Die Frage an mich ist: Wie kann ich denn die Spie-
ler:innen im besten Fall dazu verleiten, was dann auf 
der Bühne entsteht? Was brodelt und braucht noch 
Unterstützung von meiner Seite? Wie ich das am bes-
ten anleite, weiß ich noch nicht. Was bisher funktio-
niert hat, war ein klares Ritual für ein gemeinsames 

Einsteigen und Aussteigen zu finden. Das ist tatsäch-
lich etwas, was ich auch als Regisseurin total brauche, 
weil ich teilweise wochenlang, monatelang im Stück 
bin. Und ich habe es selbst gemerkt an meiner letz-
ten Inszenierung, dass mir das total zugesetzt hat, 
dass ich auch gemerkt habe, ich brauche jetzt regel-
mäßige Auszeiten, in denen ich einfach nur Anja bin.

GIFT: Lena, einmal zu eurer Arbeit am Code of Con-
duct:  Warum macht ihr das? 

Lena: Der Wunsch nach einem Code of Conduct 
ist entstanden aus einem Bedürfnis nach klareren 
Regeln für das universitäre Miteinander, sowohl von 
Seiten der Studierenden als auch der Dozierenden. 
Eine gemeinsame Basis zu finden, über die wir alle 
kommunizieren können und auf die wir gegebenen-
falls verweisen können. Ziel ist, dass die Inhalte, auf 
die wir uns gemeinsam geeinigt haben, innerhalb 
des Instituts dann auch gelebt werden und wir uns 
immer wieder darauf beziehen können.

Neuen Dozierenden und Studierenden können 
wir das vorlegen und sagen: „Hey, das sind wir! Und 
so wollen wir miteinander leben und arbeiten und 
denken.“ Der Code of Conduct legt die Basis für ei-
nen respektvollen und wertschätzenden Umgang 
miteinander.

GIFT: Wie arbeitet ihr daran?

Lena: Der Code of Conduct ist noch im Entstehungs-
prozess und das wird sicher auch noch ein bisschen 
dauern, bis der fertig ist.  Wir haben uns in einer eige-
nen Arbeitsgemeinschaft einige bereits existierende 
Codes of Conduct, und vor allem auch den Fairness 
Katalog der IG Freie Theaterarbeit angeschaut, und 
zu Beginn erst einmal mit unseren Bedürfnissen 
abgeglichen. Dann kamen natürlich noch spezifi-
sche Themen dazu, die wir aus der Erfahrung des 
Unilebens mitbrachten. Wir treten als Studierende 
in den Diskurs mit Dozierenden und werden aktiv 
nach unserer Meinung gefragt. Mit der Stundenplan- 
umstellung kamen auch Fragen wie: Wer sind wir 
eigentlich? Wer ist die Bruckneruni eigentlich? Was 
wollen wir für Leute ausbilden? Auch: Wie wollen wir 
ausgebildet werden? 

Neue Studierende und Dozierende werden zudem 
eingeladen, Feedback zum aktuellen Stand zu geben. 
Schwierig umzusetzen ist, dass wirklich alle Stimmen 
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gehört werden, da aus zeitlichen Gründen nicht im-
mer alle mitarbeiten können.

Hier ein paar Punkte aus dem aktuellen Stand: 
„Respekt und Wertschätzung“ ist ein Punkt, dann 
die „Wahrung der professionellen Grenzen“, darun-
ter fallen auch Aspekte wie geregelte Arbeitszeiten 
und natürlich der Umgang während der Proben. Klar 
formuliert ist auch, dass es im universitären Kontext 
eine klar bestehende Hierarchie und damit einher-
gehend auch ein Machtgefüge gibt. Und die Frage, 
wie wollen wir damit umgehen? Und welche Tools 
haben wir dafür?

Ein weiterer Punkt heißt "Beispiele von uner-
wünschtem Verhalten". Dort steht klar, was nicht ge-
duldet wird, z. B.: Erniedrigung, gemeine, spöttische 
oder lächerlich machende Kommentare, Diskrimi-
nierungen, ausgrenzende Sprache, Anschreien und 
Bedrohen. Zudem gibt es einen Kommunikations-
leitfaden, in welchem auch verschriftlicht ist, wie wir 
Feedback geben und empfangen möchten.

Dazu noch ein Block zum Thema Vielfalt: Welche 
Texte wählen wir aus? Wie kann die Reproduktion von 
Rollenklischees vermieden werden?  Des Weiteren 
geht es um Zugänglichkeit und Barrierefreiheit. Wie 
können wir die Uni inklusiv machen? 

Diskriminierung ist ein Thema, welches definitiv 
noch mehr in den Fokus gerückt werden muss.

Wir als Studierende geben immer wieder Impulse 
in diese Richtung, dort weiterzudenken. Da ist auch 
ein Vorteil, dass unser Institut klein ist und wir des-
halb niederschwellig anklopfen können.

Der Code ist bereits recht umfangreich. Ihn kürzer 
zu machen, ist schwierig. Das ist aber vollkommen in 
Ordnung. Denn das ist eben das Commitment, das 
wir eingehen müssen. In der Kombination aus Leh-
renden und Studierenden etwas schaffen, mit dem 
wir uns alle wohlfühlen und wo wir alle auch sagen: 
Ja, da stehen wir dahinter. Und das hilft uns dann, 
in einem Raum zu arbeiten und in einem Rahmen 
zu arbeiten, in dem wir auch mutig sein dürfen und 
können und sollen.

GIFT: Anja, an welchem Punkt eurer Arbeit steht ihr 
gerade?

Anja: Bei uns ist die Herausforderung seit zwei Jahren, 
erst einmal eine Neugestaltung des Unterrichtsange-
bots zu definieren. Gerade sind wir dabei, die Krite-
rien der Zulassungsprüfung zu überdenken. Das ist 

ja auch ein Punkt, wo man formuliert, wer darf denn 
und wer sollte denn bei uns eigentlich studieren? Was 
ist eine Eignung? Körperlich, geistig, physisch? Was 
heißt das überhaupt? Wer kommt hierher? Welche 
Stimmen fallen dabei weg und werden nicht gehört? 
Welche Rollenbilder werden schon in der Auswahl re-
produziert? Bei uns geht es gerade vor allem erstmal 
darum, die Realität kritisch zu betrachten und dann 
möglichst transparent und fair abzubilden.

Und der Ausgangspunkt war ja zu sagen: Leute, 
wir brauchen hier einfach mal einen frischen Wind, 
wir brauchen Veränderung, wir brauchen Mitspra-
cherecht, wir brauchen Interesse an diesem Beruf, 
an der Ausbildung, wir brauchen eine Sichtbarkeit, 
wir brauchen Fairness. Letzteres ist besonders wich-
tig, wenn es um Konkurrenz geht. Jede:r sollte die 
gleichen Chancen haben. 

.
GIFT: Gibt es etwas, dass ihr neuen Studierenden mit 
auf den Weg geben wollt? 

Anja: Bleibt neugierig auf alles, was euch mitgege-
ben wird und nehmt vor allem mit, was euch wirklich 
spürbar etwas bringt! Bleibt wachsam und sorgsam 
im Umgang mit euren Kommiliton:innen, sowie mit 
euch selbst! Lasst euch nicht verbiegen zu etwas, das 
ihr nicht seid! Denn: Niemand ist klüger, besser oder 
schöner als jemand anderer! Habt keine Angst da-
vor zu scheitern, auch wenn es wehtut, und sprecht 
miteinander darüber! Hört euren Kommiliton:innen 
und Professor:innen zu und versucht, ihre Punkte 
zu verstehen, auch wenn sie sich mit euren eigenen 
Vorstellungen beißen! Versucht Kritik nicht auf einer 
persönlichen Ebene zu verstehen und verfolgt stets 
eure originären Ideen, Träume und Vorstellungen von 
eurem Theater – auch wenn sie vielleicht zunächst 
auf unerwartete Resonanzen stoßen...

Lena: Probier’ so viel wie möglich aus – nimm alles 
mit und sei offen gegenüber allen Dingen, die dir im 
Lauf des Studiums begegnen und verliere in alldem 
nicht das Bewusstsein für dein eigenes Bauchge-
fühl! Du darfst, kannst und musst für das einstehen, 
was dir wichtig ist, und fordern, wenn dir etwas fehlt. 
Gehe in den Diskurs mit deinen Kommiliton:innen 
und Dozierenden, kommuniziere deine Bedürfnisse 
und Gefühle, bleib wach und politisch, und, vor allem, 
nimm dir den Raum und den Spaß – es ist deine Zeit, 
deine Ausbildung und dein Studium!
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Relaunch: theaterspielplan.at 
Tagesaktuelle Spielpläne in ganz Österreich - und das 
digitale Gedächtnis der f reien darstellenden Szene

Die Website theaterspielplan.at besteht seit 2006 als 
Service der IG Freie Theaterarbeit. Vorrangig dient 
sie als Kalender, der vom Publikum genutzt werden 
kann, um sich über die Events der vielfältigen The-
ater-, Tanz-, Performance- und Zirkuslandschaft in 
Österreich zu informieren. Veranstalter:innen, Grup-
pen und Künstler:innen können sie zur Präsentation 
ihrer Produktionen und Profi le nutzen. theaterspiel-
plan.at stärkt somit die Sichtbarkeit der freien dar-
stellenden Szene. Derzeit (Stand Mai 2025) sind auf 
der Plattform 12.136 Künstler:innen, 1.738 Ensembles 
und 1.968 Spielstätten registriert. Die Nutzung von 
theaterspielplan.at ist und bleibt für Publikum und 
Veranstalter:innen kostenlos. 

Gleichzeitig dient die Website auch als „digitales Ge-
dächtnis“ der freien darstellenden Szene Österreichs. 
Hier werden seit fast 20 Jahren Produktionen doku-
mentiert, Künstler:innenprofi le angelegt und auch 
Fotomaterial hochgeladen und gespeichert. Zusätz-
lich können die Künstler:innen via Link auf Videoma-
terial (z. B. Teaser, Trailer) und ihre eigenen Websites 
verweisen.

Um auch weiterhin eine aktuelle und moderne 
Übersicht über die Vielfalt der österreichischen pro-
fessionellen Produktionen in der freien darstellenden 
Kunst zu gewährleisten und das Publikum zeitgemäß 
zu erreichen bzw. die Erreichbarkeit zu steigern, war 
ein Relaunch des theaterspielplan.at dringend not-
wendig. 
Der Relaunch der Website hat einige neue Funkti-
onen freigeschaltet, die nun zur Verfügung stehen:

Optische Modernisierung der Website
Die Funktion und Basis-Programmierung der Seite 
blieben bestehen, da diese genau ihren Zweck (für 
ihr Alter sogar überdurchschnittlich gut) erfüllten. 
Um jedoch zeitgemäß das Publikum und neue Pub-
likumsschichten durch eine ansprechende Website 
zu erreichen, war es dringend notwendig, den Auftritt 
der Seite zu modernisieren und zusätzlich kompati-
bel für mobile Endgeräte zu gestalten. 

Zusatzfeatures:
Filterfunktionen ermöglichen eine spezifi sche Suche 
nach Bundesländern oder Sparten; so sind derzeit Ka-
tegorien für die Sparten Theater, Tanz, Performance, 
Theater für junges Publikum, Kabarett, Neue Medien, 
Installationen, zeitgenössischer Zirkus, Straßenthe-
ater, Figurentheater, Musiktheater und Festivals an-
gelegt. 

Geplant war eine Erweiterung der bestehenden 
Kategorien. Ein primäres Anliegen war beispielswei-
se die Einrichtung eines „Green Event Buttons“. Im 
begleitenden Partizipationsprozess wurde darüber 
hinaus noch erörtert, welche anderen Kategorien 
oder Kennzeichnungen von User:innen gewünscht 
wurden. Durch diesen Prozess wurden folgende Fea-
tures ermittelt und umgesetzt:
• Online-Event: Die Veranstaltung fi ndet online statt.
• Inklusion: Die Veranstaltung legt Wert auf Sicht-

barkeit und/oder Partizipation von Minderheiten, 
insbesondere behinderten Menschen.

• Diversity: Die Veranstaltung legt Wert auf Sicht-
barkeit und/oder Partizipation von verschiedenen 
Bevölkerungsgruppen.
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•	 Barrierefrei: Die Veranstaltung ist für körperlich 
eingeschränkte oder behinderte Menschen barri-
erefrei zugänglich.

•	 Queer: Die Veranstaltung legt Wert auf Sichtbar-
keit und/oder Partizipation von Menschen aus der 
LGBTQIA+ Community.

•	 Equality: Die Veranstaltung legt Wert auf Gleichbe-
rechtigung aller Geschlechter.

•	 Derniere: Die Veranstaltung findet zum letzten Mal 
statt.

•	 Faire Bezahlung: Die Beschäftigten der Veranstal-
tung werden mind. nach den Honoraruntergrenzen 
der IGFT bezahlt.

•	 Gebärdensprache: Die Veranstaltung wird für Hör-
beeinträchtigte in Gebärdensprache übersetzt. 

•	 Audiobeschreibung: Die Veranstaltung wird für 
Sehbeeinträchtigte via Audio beschrieben.

•	 Publikumsgespräch: Im Anschluss an die Vorfüh-
rung gibt es ein Gespräch mit den Künstler:innen.

Präsentation und Suchfunktion für Künstler:innen 
und Kulturarbeiter:innen
Mitglieder der IGFT bekräftigten immer wieder den 
Wunsch nach einer zentralen Website für Künstler:in-
nen und Kulturarbeiter:innen. Das zeigt den Bedarf 
und den Wunsch nach Vernetzung mit anderen pro-
fessionellen Teilnehmer:innen der Szene. Seiten wie 
filmmakers.de, castforward.de, castupload.de erfül-
len kostenpflichtig diese Features für den deutsch-
sprachigen Film. Der theaterspieplan.at ist hingegen 
das einzige Portal, das sich auf den österreichischen 
Markt der freien darstellenden Szene konzentriert 
und hierbei kostenlos für die Künstler:innen ist. Für 
Zirkuskünstler:innen bietet die IGFT darüber hinaus 
die Onlineplattform zirkusinfo.at an, auf der sie sich 
selbst präsentieren und ihre Spezialisierungen vor-
stellen können.

Somit erfüllt der Theaterspielplan eine Doppel-
funktion: für die Zuschauer:innen eine übersichtliche 
Gesamtschau der in ganz Österreich dargebotenen 
Theater-, Tanz-, Performance- und Zirkusproduktio-
nen und für die Kunst- und Kulturarbeiter:innen ein 
Portal zur Selbstpräsentation und zur Vernetzung, zur 
Suche und Entdeckung anderer Künstler:innen und 
potentiellen künstlerischen Mitarbeiter:innen bzw. 
Kooperationspartner:innen. Künstler:innen können 
zudem Veranstaltungsorte finden und kontaktieren, 
um ihre Projekte an verschiedenen Orten aufzuführen.

Instagram-Account @theaterspielplan_at
Premierentermine können nun zusätzlich auch über 
den neuen Instagram-Account @theaterspielplan_at 
verbreitet werden. Circa einen Monat vor dem jeweili-
gen Termin werden Premieren automatisch aus dem 
System gepostet und so einem breiteren Publikum 
vorgestellt.

Verknüpfung mit dem Premierenkalender in der 
gift
Der gut gefüllte Premierenkalender in der gift wird in 
Zukunft mit dem theaterspielplan.at verknüpft. Alle 
abgedruckten Premieren werden vorher im theater-
spielplan.at eingetragen. Umgekehrt kann bei Ter-
mineingabe dem Abdruck in der gift zugestimmt 
werden. Alle entsprechend markierten Premieren im 
Zeitraum des nächsten Erscheinungstermins werden 
automatisch abgedruckt. 
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Schnittstelle mit Websites der Veranstaltenden 
Mit einer technischen Schnittstelle können Spielter-
mine direkt von den Websites der Veranstaltenden 
automatisch synchronisiert und damit in den thea-
terspielplan.at übertragen werden. Dies nimmt den 
Veranstalter:innen Arbeitsaufwand – gerade bei Pro-
duzierenden der freien Szene ein wesentlicher Zeit- 
und Kostenfaktor. Die Einrichtung dieses Tools wird 
laufend erweitert. Auch hier konnten vorherige, auf-
grund veralteter Technik aufgetretene Bugs im Zuge 
des technischen Relaunchs entfernt werden.

Die Schnittstelle muss in einem bestimmten For-
mat eingerichtet und mit dem System verbunden 
werden. Veranstalter:innen behalten dabei die volle 
Kontrolle: Die Verbindung kann jederzeit unterbro-
chen oder angepasst werden. 

Termine einfacher finden und gleich abspeichern!
Zusätzlich können Termine mit nur einem Klick im 
Kalender auf dem eigenen Endgerät gespeichert 
werden – so wird kein Auftritt der Lieblingsgruppe 
oder -künstler:in verpasst.

Archiv der freien darstellenden Szene seit 2006
Seit 2006 dokumentiert theaterspielplan.at die vie-
len Veranstaltungen der freien darstellenden Szene. 
Über die Jahre entstand ein enormer Datensatz, der 
zu längeren Ladezeiten führte. Durch die Einrichtung 
eines Archivs für vergangene Termine werden diese 

nun verkürzt. In Zukunft werden frühere Termine auf 
einen separaten Speicher ausgelagert, um aktuelle 
Inhalte schneller verfügbar zu machen. Zudem sind 
erweiterte Filterfunktionen für gezielte Recherchen 
in Arbeit.

Weitere Funktionen in Entwicklung
Die IG Freie Theaterarbeit stellt mit theaterspielplan.at 
einen unverzichtbaren Service bereit, der die freie 
darstellende Szene in Österreich in ihrer Sichtbarkeit 
und Zugänglichkeit unterstützt. Durch umfangreiche 
technische Optimierung konnten neue Funktionen 
freigeschaltet werden, die zur Verbreitung der Veran-
staltungen auf unterschiedlichen Plattformen unter 
differenzierten Publikumsgruppen beitragen.

Der theaterspielplan.at bleibt in Bewegung: 
Weitere Tools zur zusätzlichen, automatischen Ver-
breitung von Terminen sind bereits in Planung und 
werden schrittweise implementiert, um die freie Sze-
ne nachhaltig zu stärken, und nach Fertigstellung 
kommuniziert. Die IGFT bedankt sich herzlich beim 
Bundesministerium für Wohnen, Kunst, Kultur, Me-
dien und Sport (ehemals BMKÖS) für die fi nanzielle 
Unterstützung der technischen Optimierung. 

Zahlreiche Mitglieder und User:innen haben sich 
aktiv in den Erneuerungsprozess eingebracht, ihr 
Feedback gegeben und Vorschläge gemacht. Dabei 
wurde einmal mehr offensichtlich, wie viel die Web-
site genutzt und befüllt wird.
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Buchrezension: 

How Not to Exclude Artist 
Mothers (and other parents)  
von Hettie Judah 

Es interessiere ihn nicht so wirklich, Frauen zu un-
terrichten, denn ab einem Alter von 30 Jahren seien 
sie ja ohnehin Mütter und würden Marmelade ein-
kochen. 

Er empfehle seinen Studentinnen immer, nicht 
Mutter zu werden, denn ihre Karrieren seien damit 
vorbei und sie hätten danach nichts mehr zu erzählen. 

Ersteres ist ein Zitat aus den 1960ern, zweiteres aus 
dem Jahr 2014. Beide stammen aus Erzählungen jun-
ger Künstlerinnen, die in Hettie Judahs Buch How 
Not to Exclude Artist Mothers (and other parents) 
Gehör finden. Das Buch ist Teil der Serie „Hot Topics 
in the Art World“. Diese umfasst eine Reihe von Bü-
chern, die sich auf etwa 100 Seiten mit gegenwärti-
gen Problemstellungen und Themen der Kunstwelt 
auseinandersetzen, um diesen eine größere Sicht-
barkeit zu bieten. 

In Hettie Judahs Buch geht es nun um die Prob-
lematiken der Vereinbarkeit von Kunst und Eltern-
schaft. Das Buch ist eine Sammlung aus persönlichen 
Erfahrungsberichten, Interviews, der Vorstellung von 
Initiativen aus der Kunstwelt und Best-Practice-Bei-
spielen und versteht sich als eine Handlungsanlei-
tung, um die Situation für kunstschaffende Eltern zu 
verbessern. 

Das Buch baut dabei auf einer Studie derselben 
Autorin auf, für welche Künstler:innen weltweit inter-
viewt wurden. Diese identifizierte strukturelle Proble-
me für Personen mit Betreuungspflichten und blickte 
dann auf Künstler:innen, die Pionierarbeit leisten, um 
die strukturellen Probleme zu verbessern. Zudem ist 
das Buch eine Erweiterung des 2021 verfassten Mani-
fests „How Not To Exclude Artist Parents“, welche sich 
an Institutionen und Residency Programme richtete. 
In sechs Kapiteln werden die unterschiedlichen 

Problemstellungen beleuchtet. Dabei geht es zum 
einen um historisch gewachsene Vorurteile und kli-
scheehafte Zuweisungen, zum anderen auch um 
die Implementierung dieser in die gegebenen in-
stitutionellen Strukturen. Eindrucksvoll wird darin 
beschrieben, wie althergebrachte Rollenbilder und 
Stereotypisierung sich halten. Welche gesellschaft-
liche Wahrnehmung vor allem Künstlerinnen, die 
auch Mütter sind, trifft, welche Stigmatisierung sie 
erfahren, und welche Auswirkungen dies auf deren 
Karrieren und Lebensentscheidungen hat.

Das Buch fängt mit einem historischen Rückblick 
auf die Wahrnehmung und Sichtbarkeit weiblicher 
Künstler:innen an – zu Beginn findet sich eine ein-
drucksvolle Schilderung der Lebenswege unter-
schiedlicher Künstlerinnen, welche in den 1890ern die 
Slade School of Fine Art in London abschlossen. Diese 
galt als progressiv und sollte Künstlerinnen die glei-
chen Chancen wie ihren männlichen Kollegen bieten. 
Bekanntheit bis in die Gegenwart erlangte nur eine, 
die sich bewusst gegen Kinder und für ihre Karriere 
entschied. Eine andere starb im Alter von 30 Jahren 
nach der Geburt ihres fünften Kindes innerhalb von 
sechs Jahren am Kindbettfieber. 

Medizinisch sind wir ja nun dankenswerterweise 
etwas weiter. Dennoch sind historisch gewachsene 
Strukturen und Klischeevorstellungen noch immer 
präsent und ziehen tiefe Gräben durch gegenwär-
tige Karrierewege und private Entscheidungen. Es 
wiederholt sich und wiederholt sich und wiederholt 
sich... 

Trotz vieler negativer Erfahrungsberichte vergisst 
die Autorin nicht, auch die Fortschritte und das En-
gagement vieler Einzelkünstler:innen und Initiva-
tiven, die sich für stetige Verbesserung einsetzen, 
aufzuzeigen. Nichtsdestotrotz, so die berechtigte 
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Argumentation der Autorin, sollte Elternschaft auch 
für Künstler:innen ein freudiges Ereignis sein.

Eine spannende Lektüre für alle, die sich aus priva-
ten Gründen mit dem Thema Elternschaft auseinan-
dersetzen wollen, denn ja: Es kann auch Mut machen 
und aufzeigen, welche Veränderungen möglich und 
erforderlich sind. Und eine umso wichtigere Lektü-
re für alle diejenigen, die in der verantwortungsvol-
len Position sind, Entscheidungen darüber treffen 
zu können, welche Kunst sichtbar wird und welche 
nicht. 

Am Ende bleibt dann eben noch die Frage, welche 
Stimmen und Perspektiven wir in der Kunst eigent-
lich hören können – und welche bisher die Chance 
noch nicht erhielten, gehört zu werden. 
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Premieren 06-10.2025

Mi.

18.06.2025

CHRISTINE LAVANT UND 
WERNER BERG: DU BIST 
MIR JETZT SCHON DER 
HIMMEL UND DIE ERDE
Veranstalter*in: Kulturverein 
"Theater im Raum"
Regie: Andreas Ickelsheimer
Darsteller*innen: Peggy  
Forma, Valerie Anna  
Gruber, Daniel Pascal,  
Valentin Schreyer
Ort: Heunburg Theater,  
Heunburg 1, 9111 Völkermarkt
heunburgtheater.at

Fr.

20.06.2025

BEYOND STRAUSS
BeyondBühne
Ort: Congress Center Baden
beyondbuehne.at

Fr.

20.06.2025

SCHNITZLERS "REIGEN" 
Ein Stationentheater mit 
Abendessen
Das Rennbahntheater
Ort: Trabrennbahn
Eintritt: 79€ 
Tickets: sparkasse.at/ticketing
badenerszenario.com

02.07.2025 KOMÖDIE DER IRRUNGEN
(Shakespeare in einer 
musikalischen Thea-
ter-im-Hof-Fassung) 
Regie: Christian  
Himmelbauer
Ort: Theater im Hof Enns,  
Innenhof Museum Lauri-
acum Hauptplatz 19, 4470 
Enns, theaterimhof.at

Fr.

04.07.2025

TEXTURES OF TEARS
Veranstalter*in: Cowbirds
Konzept: Rotraud Kern, 
Clélia Colonna
Ort: Zacherlfabrik

Do.

31.07.2025

PENSION SCHÖLLER
von Wilhelm Jacoby  
& Carl Laufs in der  
Klosterneuburger Fassung 
von Johanna Rieger
Veranstalter*in: Som-
mertheater Klosterneuburg
Regie: Johanna Rieger
Ort: Pfarre St. Martin,  
Martinstraße 38, 3400  
Klosterneuburg, Open-Air
theaterklosterneuburg.at

Di.

05.08.2025

TARTUFFE  
– DER BETRÜGER
Veranstalter*in: Kulturverein 
"Theater im Raum"
Regie: Daniel Pascal
Darsteller*innen:  
Alfred Aichholzer, Robert 
Bogdanov-Schein, Alma  
Diaconu, Valerie Anna  
Gruber, Daniel Pascal,  
Sandra Pascal
Ort: Heunburg Theater, 
Heunburg 1, 9111  
Völkermarkt
heunburgtheater.at

Mi.

03.09.2025

SENSATION
Konzept: Ulrich Kaufmann, 
Sigrid Friedmann
Ort: Architekturhaus  
Kärnten, St. Veiter Ring 10, 
Klagenfurt/Celovec
klagenfurterensemble.at/
produktion/sensation/



Mi.

03.09.2025

DER MANN OHNE 
EIGENSCHAFTEN
von Robert Musil in einer 
Bearbeitung von Ute Bauer 
und Jakub Kavin
Veranstalter*in: ArcheActs 
Regie: Jakub Kavin 
Ort: TheaterArche 
Münzwardeingasse 2A 1060 
Wien
theaterarche.at/der-mann-oh-
ne-eigenschaften/

Fr.

12.09.2025

SCHUBERTS SCHWEIGEN
Veranstalter*in: Schubert 
Theater Wien in Kooperation 
mit Musik in der Pforte
Regie: Simon Meusburger
Gruppe: Schubert Theater & 
Epos:Quartett
Ort: Schubert Theater Wien, 
1090, Währinger Straße 46
schuberttheater.at

Sa.

20.09.2025

WILD!nis
Material für die nächste 
Schicht + DSCHUNGEL 
WIEN
Künstlerische Leitung:  
Stefan Ebner
Ort: DSCHUNGEL WIEN
dschungelwien.at

Sa.

20.09.2025

WIMMELN
DSCHUNGEL WIEN
Text: Leah Luna Winzely
Regie: Clara Caroline  
Siewering, Julian Gutmann
Ort: DSCHUNGEL WIEN
dschungelwien.at

Sa.

27.09.2025

SEKRETÄRINNEN
Veranstalter*in: Theater 
Westliches Weinviertel
Autor*in: Anne Welte
Regie: Ursula Leitner
Ort: Theater im Stadl, tww, 
Bahnstraße 201, 2042  
Guntersdorf
tww.at

Sa.

27.09.2025

KRAKE
makemake produktionen 
mit Transart Festival/Kids 
Culture/VBB/Dschungel 
Wien
Ort: MQ Hof 2/Dschungel 
Wien
makemake.at

Sa.

27.09.2025

LEUCHTFEUER
VRUM Performing Arts  
Collective
Choreografie:  
Sanja Tropp Frühwald
Ort: DSCHUNGEL WIEN
dschungelwien.at

Fr.

10.10.2025

DONAUSTADT
hydro_
Text + Regie: Natalie 
Campbell
Ausstattung + Modellregie: 
Petra Schnakenberg
Ort: DSCHUNGEL WIEN
dschungelwien.at



Fr.

10.10.2025

DIE RACHE DER 
FLEDERMAUS – Die 
Operette, nur ganz anders
Veranstalter*in: ArcheActs 
Text & Regie: Thyl Hanscho 
Musik: Bernd Oliver Fröhlich 
Ort: TheaterArche Münzwar-
deingasse 2A 1060 Wien
theaterarche.at/die-ra-
che-der-fledermaus/

Sa.

11.10.2025

MALAIKA
ATASH شطع contemporary 
dance company
Künstlerische Ko-Leitung + 
Choreografie: Ulduz Ah-
madzadeh
Künstlerische Ko-Leitung + 
Szenografie: Till Krappmann
Ort: DSCHUNGEL WIEN

Fr.

17.10.2025

DER HASE UND DER IGEL
Theater für Kinder ab 3
UA von Nora Dirisamer
Regie: Sarah Gaderer
Ort: Theater des Kindes, Linz
theater-des-kindes.at

Sa.

18.10.2025

JOLA und JULiUS - Ein 
Katzenkrimi 
(Musical für Kinder von 3-10 
Jahren)
Veranstalter*in: Theater 
HEUSCHRECK
Ort: LORELY-Saal, Penzinger 
Straße 72, 1140 Wien
heuschreck.at

Mi.

22.10.2025

WO IST WALD
makemake produktionen 
mit Schäxpir Festival und 
Dschungel Wien
Ort: DSCHUNGEL WIEN
makemake.at

Mo.

27.10.2025

CIRCUS ARCHETYPUS – IM 
SCHATTEN DER TRÄUME
Veranstalter*in: Schubert 
Theater Wien
Regie: Simon Meusburger
Gruppe: Schubert Theater 
Wien
Ort: Schubert Theater Wien, 
1090, Währinger Straße 46
schuberttheater.at
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